
12 Montag, 4. November 2019UNI KASSEL

Mit Kürbis-Bomben gegen Elefanten
Witzenhäuser Wissenschaftler untersucht Konflikte zwischen Bauern und Tieren in Sri Lanka

Siedlungspolitik der Regie-
rung. Elefanten ziehen im
Jahresverlauf durch ein sehr
großes Gebiet. Werden die
traditionellen Wanderungs-
routen von Straßen oder
Bahnlinien zerschnitten, ge-
be es mehr Konflikte. Zudem
werde die trockene Zone in
Zentral-Sri Lanka seit den
1970er-Jahren vermehrt be-
siedelt.

Im Konflikt mit den Elefan-
ten fühlten sich viele Klein-
bauern von der Politik allein
gelassen. Im März will Köpke
mit seinem Witzenhäuser
Kollegen SisiraWithanachchi
Interviews mit Kleinbauern
verschiedener Dörfer führen
– darunter Orte, wo es zwar
viele Kontakte zu Elefanten,
aber wenig Konflikte gibt.
Die Forschungsergebnisse
sollen dann der dortigen Be-
völkerung zugänglich ge-
macht werden, damit die
Bauern im besten Fall von
funktionierenden Ergebnis-
sen lernen können.

Plage.“ Vor Ort gebe es viele
Berichte über Häuser, die aus
Angst vor den Elefanten auf-
gegeben würden.
Weil die Elefanten nachts

ganze Felder mit Reis, Man-
gos oder Gemüse verwüsten,
versuchen die Bauern, sie zu
vertreiben, etwa mit Lärm
oder Feuerwerkskörpern, be-
richtet Köpke. Doch Elefan-
ten lernten schnell, wann ih-
nen wirklich Gefahr droht.
Elefantensichere Elektrozäu-
ne seien sehr teuer. Deshalb
greifen einige Bauern auch
zu härteren, illegalen Mit-
teln: Laut Statistik einer sri
lankischen Umweltbehörde
starben seit 2010 insgesamt
2131 Elefanten – 354 durch
Gewehrkugeln, 446 durch
„hakka pattas“. Die selbst ge-
bauten Sprengsätze, die in
Gurken oder Kürbissen ver-
steckt werden, explodieren,
wenn ein Elefant hinein-
beißt. „Die Tiere verbluten
dann“, so Köpke.
Auch verzeichnet die Sta-

tistik 68 Eisenbahnunfälle
mit Elefanten. Hier sieht Köp-
ke einen Grund für die Kon-
flikte: eine problematische

kommt, sei noch nicht gut er-
forscht, sagt Köpke. Klar sei,
dass vor allem die ärmere,
ländliche Bevölkerung unter
den Tieren leide. Auch wenn
der Elefant im Buddhismus
ein heiliges Tier sei: „Für vie-
le Bauern ist er vor allem eine

weiter geht, ist sein Überle-
ben ernsthaft in Gefahr“, sagt
Köpke.
Derzeit würden jährlich

200 bis 250 Elefanten getötet
– aber auch 70 Menschen, die
durch die Tiere angegriffen
wurden. Wie genau es dazu

Etwa 22 Millionen Menschen
leben dort – und geschätzte
5900 Elefanten. Der Großteil
der Tiere lebt wild im trocke-
nen Zentrum der Insel. Der
Sri-Lanka-Elefant ist eine Un-
terart des Indischen Elefan-
ten. „Wenn der Konflikt so
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Witzenhausen – Elefanten sind
auf Sri Lanka vomAussterben
bedroht. Da sie sich jedoch
regelmäßig über die Felder
hermachen, gehen verzwei-
felte Bauern mitunter mit ra-
dikalen Methoden gegen sie
vor. Wie kann man das ver-
hindern und beiden Seiten zu
ihrem Recht verhelfen? Das
will Dr. Sören Köpke vom

Fachgebiet Internationale
Agrarpolitik und Umweltgo-
vernance am Uni-Standort
Witzenhausen herausfinden.
Köpke interessiert sich

schon lange für Mensch-Um-
welt-Konflikte. 2013 erfuhr er
von dem Elefanten-Problem
auf Sri Lanka, seither war der
Politologe vier Mal auf der In-
sel im Indischen Ozean, die
etwa so groß wie Bayern ist.

Dr. Sören
Köpke
Fachgebiet
Agrarpolitik

Touristen sind meist entzückt: Einheimische Bauern in Sri Lanka erleben den Kontakt mit
den Elefanten als Problem. Die Tiere zerstören die Felder. ARCHIVFOTO: LAURA SPECHT/NH
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In der Pause geht es rund
Projekt „Streck Dich“ des Hochschulsports will Bewegung im Alltag fördern

15 Minuten sind um, Mi-
chael Khod zieht weiter: zur
nächsten bewegten Pause,
diesmal für Mitarbeiter der
Uni-Bibliothek. In der kleinen
Gruppe wird konzentriert
und dankbar mitgemacht.
Regelrechte Massen-Mobili-

sierungen sind hingegen die
sogenannten „mini breaks“
in Vorlesungen. Mehrere
hundert Studenten sind mit-
unter aufgerufen, sich an der
fünfminütigen aktiven Pause
zu beteiligen. Nach der Hälfte
der 90-minütigen Lehrveran-
staltung soll die kurze Bewe-
gungseinheit dazu dienen,
den Kopf freizukriegen und
die Aufnahmefähigkeit für
den zweiten Vorlesungsteil
zu verbessern. Bewegung ist
eben nicht nur für den Kör-
per gut, sondern auch fürs
Köpfchen.
Infos und Kontakt: Jana Walter,
Tel.: 804-52 44, E-Mail: jana.wal-
ter@uni-kassel.de

Übungsleiter Michael Khod
weiß um die Folgen der stun-
denlangen Computerarbeit:
„Nacken-Schulter ist ein typi-
scher Problembereich“, sagt
er. Aber auch Fingerübungen
gehören bei ihm ins Pro-
gramm. „Wenn man viel
tippt, verkürzen sich die Seh-
nen der Finger mit der Zeit,
da ist es wichtig, mal aus der
Komfortzone herauszukom-
men“, so der Lehramtsstu-
dent für Sport und Arbeits-
lehre.
Auch Verwaltungsmitar-

beiterin Mirjam Naujeck
schätzt das Angebot. Es brin-
ge nicht nur den Körper in
Schwung. „Wir knacken und
knirschen schon ordentlich“,
sagt die Mitarbeiterin in Se-
kretariat und Buchhaltung
nach den Dehnübungen.
Schön sei auch, dass die Kol-
legen dafür zusammenkom-
men, die sonst nicht immer
zusammen Pause machten.

VON KATJA RUDOLPH

Kassel – Mittags um kurz vor
12 Uhr in der Finanzabtei-
lung der Uni Kassel. Als Mi-
chael Khod in seinem knall-
grünen T-Shirt um die Ecke
kommt, wird er schon von 15
Beschäftigten erwartet. Sie
haben eigentlich Mittagspau-
se, aber die erste Viertelstun-
de ist verplant:Der 23-jährige
Sportstudent ist gekommen,
um die Gruppe in Bewegung
zu bringen. Schon schwingen
Arme, kreisen Schultern und
auch die Lachmuskeln wer-
den strapaziert.
„Streck Dich“ heißt das

Projekt des Hochschulsports,
das in Büros undHörsälen für
kleine Fitness-Pausen sorgt.
Ziel ist, den vielen Kopfarbei-
tern an der Uni einen Aus-
gleich zur hauptsächlich sit-
zenden Tätigkeit zu bieten
und damit auch Beschwerden
durch Bewegungsmangel
vorzubeugen.
Sportkleidung müssen die

Teilnehmer nicht mitbrin-
gen, die kleine, kostenfreie
Trainingseinheit kann in All-
tagskleidung absolviert wer-
den. „Es geht nicht darum,
die Teilnehmer ins Schwit-
zen zu bringen“, sagt Projekt-
leiterin Jana Walter vom
Hochschulsport. Vielmehr
sollen die kleinen Bewe-

gungspausen dazu beitragen,
neue Energie zu tanken und
den Kopf frei zu kriegen.
Manuela Andreas, Grup-

penleiterin der Zentralen Ma-
terialwirtschaft, verpasst die
wöchentlichen Termine fast
nie – und opfert dafür gern 15
Minuten ihrer Mittagspause.
„Es macht Spaß und man
geht beschwingter heraus“,
sagt die 48-Jährige, deren Ar-
beitstag fast ausschließlich
am Schreibtisch stattfindet.

Mal was anderes als tippen: Übungsleiter Michael Khod macht bei der bewegten Pause in der Finanzabteilung der Uni-
Verwaltung mit den Beschäftigten auch Koordinationsübungen mit den Fingern. FOTOS: ANDREAS FISCHER

Jana
Walter
Projekt-
koordinatorin

Sport in der Pause

Alle
profitieren
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KOMMENTAR

In der Theorie ist allen klar:
Sport trägt zu Gesundheit
und Wohlbefinden bei. Den-
noch schaffen es viele Men-
schen nicht, sich nach Feier-
abendaufzuraffenzu Jogging,
Fitness oder Fußball. Doch im
digitalen Zeitalter, in dem im-
mer mehr Menschen ihren
Arbeitstag vordemComputer
verbringen, ist es umso wich-
tiger, Bewegung in den Alltag
zu integrieren.
Das Projekt „Streck Dich“

des Unisportsmacht es genau
richtig: Es holt die Menschen

im Büro ab, verlangt nur 15
Minuten Zeit, ist kostenfrei
und unverbindlich. Größere
Unternehmendürfen sich ein
Beispiel daran nehmen.
Eins könnte man noch bes-

sermachen:dieViertelstunde
alsArbeitszeit zählen. Fürden
Arbeitgeber ist jede Minute
gut investiert: Nicht nur als
Gesundheitsförderung fürdie
Belegschaft, sondern auch,
weil die Beschäftigten nach
der Sportpause motivierter
und konzentrierter weiterar-
beiten. rud@hna.de

Ich arbeite an
der Uni Kassel

Name: Joana Al Samarraie
Alter: 30
Heimat: Rotenburg a. d. Fulda
Wohnort: Kassel
Tätigkeit: Wissenschaftliche
Mitarbeiterin im Fachgebiet
Ökonomie der Stadt- und Re-
gionalentwicklung
An der Uni seit: Mai 2016
Was gefällt Ihnen an Ihrer Ar-
beit? Die Abwechslung und
Vielseitigkeit in der Lehre. Der
Kontakt mit Studierenden,
besonders die Projektbetreu-
ung und die freien Gestal-
tungsmöglichkeiten dabei.
Außerdem macht mir das Ar-
beiten an meiner Dissertation
zum Thema „Suffiziente
Stadtentwicklung“ Spaß und
bringt einen interessanten Ar-
beitsalltag.
Was gefällt Ihnen nicht an Ihrer
Arbeit? Die Unsicherheiten,
die befristete Arbeitsverträge
mit sich bringen. Ich habe ei-
ne Qualifikationsstelle, da
macht die Befristung absolut
Sinn. Aber an der Uni gibt es
zu viele befristete Stellen für
Lehrende und auch technisch-
administrative Mitarbeiter
mitDaueraufgaben.Das führt
zum Verlust vieler guter Wis-
senschaftler, die sich Stellen
mit mehr Sicherheit suchen.
Mein Lieblingsplatz an der Uni:
Der Platz vor dem Café Desas-
ta.
Wie sehen Sie die Entwicklung
der Uni allgemein? Trotz der
starken Entwicklung der Uni
und der räumlichen Erweite-
rung gibt es nach wie vor häu-
fig Mangel an gut ausgestat-
teten Räumen. Ich freue mich,
wenn die Uni den Schwer-
punkt weiterhin auf Umwelt
und Nachhaltigkeit legt und
dies als ihr Alleinstellungs-
merkmal zur Profilstärkung
nutzt. pmr FOTO: PRIVAT/BF
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